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Versuch
e in er  statistischen  U eb ersich t der K unstaus

stellung' zu  B reslau  1837.

U nter  vorstehendem Titel enthält die „Breslauer 
Zeitung14 vom 12. Ju l i  d.J. einen Aufsatz aus der F e 
der des Secre ta irs  des schlcsischcn Kunstvereins, 
H m . Medicinalraths Dr. E b e r s .  Indem der Aufsatz 
einen wichtigen Beitrag zur Kenntniss des gegen
wärtigen Standes der Kunslvcrhältnisse b ie te t ,  glau
ben w ir  im Interesse unsrer Leser zu handeln, w enn  
w ir  denselben hiemit folgen lassen.

„Nachdem in diesen Blättern und in anderen Z e it
schriften unserer S tad t die Kunstausstellung dieses 
Ja h re s ,  im Allgemeinen und im Besondern, vielfach 
besprochen w orden , bleibt dein Referenten, als einem 
der von den verehelichen Kunst-Vereinen e rw ählten

O rdn er  der Ausstellung, n u r  noch übrig, einen Uc- 
berblick  der Leistungen dieser Vereine zu geben. 
D ieser Ueberblick w ird  sich indessen nnr auf  die 
S t a t i s t i k  d e r  K u n s t a u s s  I e i l  un  g beschränken, 
und kann  seihst die aufgew endclen Kosten für d ie
selbe noch nicht zu öffentlicher Kenntniss bringen, 
weil  diese erst nach Ablauf der letzten Kunst-Aus
stellung diesseits der  E lbe ,  der zu Posen ,  von allen 
mit einander verbundenen Vereinen w erden  berech
n e t  w erden  können. Denjenigen indessen, welche 
mit leichtem Sinn, und w ie  w ir  hoffen, frohem Gc- 
niülhe und mit W ohlgefallen , unsere  doppelte Aus- 
stellnng gesehen und die Säle durchwandelt haben, 
möge angedcutet sein, dass eine Ausstellung wie die 
s tattgefundene, n ich t  ohne grossen Auf'van(i von 
Z eit ,  Arbeit und Kosten möglich gemacht werdet! 
konnte, und dass nach einem approximativen Ueber- 
schlage der Kosten, diese sieb gegen 1400 Rtlr. b e 
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laufen dürften. Hierzu sind diejenigen Kosten n ich t 
zu rechnen, w elche  der schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Kultur, durch die Vergi'össerung ihres 
Lokales  entstanden s in d ; eine Vergrösserung, die v o r 
nehmlich  in ßezug  anf die Kunst-Auss tellungen un
ternomm en w orden , und nu r  durch diese gerechtfer
t ig t w erden  kann.

Die Ausstellung dieses Jah res  w a r  namentlich in 
Betreff der Anzahl der  ausgestellten Kunstgegenstände, 
die bedeutendste ,  w e lch e  h ier  in Breslau je ist gese
hen  w orden. D ie  vom Jah re  1835 belief s i e b — das 
w as  der  Nachtrag  noch brach te  mit eingeschlossen
—  auf e tw a  400 N um m ern an G emälden, Z eichnun
gen etc.  und e tw a  30 B i ld w erk e ,  w äh ren d  sich die 
Z ahl w irk l ich  vorhandener  Kunstsachen einschlicss- 
lieh der  B ildw erke  in diesem Jah re  auf  778 belaufen 
h a t ,  w obe i k le inere  A rbe i ten ,  Ausstellungen von 
S ch ü le rn ;  —  die Kupferstiche und Lithographiecn 
und andere künstlerische Arbeiten  und Gegenstände 
höherer  Industrie, n icht mitgezählt w ord en  sind.

D ie  oben angegebenen, so w ie  die noch anzuge
benden Zahlen beziehen sich auf  die vom Referenten 
selbst gemachten Ermitte lungen und dessen Revision 
alles dessen w as vorhanden  w ar.  D e r  Katalog 
musste vo r  der Ausstellung und nach den uns ge
w ordenen  Mittheilungen gemacht w e rd en ,  es kam en 
mithin n ich t alle in demselben angemeldeten Gegen
stände h ier  an, wogegen d e n n — w ie  auch der  Nach
trag  es ausw eise t — andere  uns zu kam en , die en t
w e d e r  gar n ich t in den Katalog aufgenommen w e r 
den k o n n te n ,  oder die in bunter  R eihe  in jenem 
N achtrag  aufgeführt w erden  mussten.

Im  Besondcrn ergeben sich nun folgende Resultate:

I .  G e m ä ld e  un d  Z eichnung-cn .

1. Historische Gemälde etc. 106
h ie run te r  vierzehn Copien.

2. Landschaften 251
h ie run te r  eilf Copien.

3. Marinen (Seestücke) 24
4. Architekturen 30
5. Genre-Gemälde 212

hierunter neun Copien.
6. Militärische Gegenstände 11
7. Jagdstückc 18
8. Thier- und Viehstücke 14
9. Stilleleben, Blumen, Früchte  u. s. w. 39

10. Por t ra i ts  41
11. B ildw erke  einschliesslich einer K orkarbe i t  32

Sum m a 778

Hierzu treten noch II.
12. Kupferstiche und L ithographieen 56
13. Atlasse und P anoram en  2
14. S ticke re ien ,  Teppiche  und andere w eibliche

A rbeiten  27
15. W achsb lum en, künstliche  2
16. Porzellan - A rbeiten , h ie ru n te r  viele kleine G e

mälde, zumeist aus de r  P up keschen  Manufactur
28

17. Silber-Pokale  5
18. Bronceur-Arbeiten, K irchenleuchter, Kruzif ix 2
19. WafTen, kunstvolle 7
20. Eisenguss-Arbeiten 27
21. Glas-Arbeiten 5
22. Maschinen 2
23. Meteorologische Ins trum ente  2
24. Kunstvolle goldene R ahm en aus der  F abrik  von

K a r s c h  und M e l z e r  6
25. K am m m acher-Arbei t 5
26. Buchbinder-Arbeiten 2
27. Modelle, aus der Sammlung der Königl. Univer

s i tä t ,  m itgelhcilt durch den H errn  Geheimen 
R a th  Professor W e b e r  18

2S. Kunstvolle Linnen-Arbeiten 10
29. P ro b en  schlesischer Z u cker  2

Sum m a 208 
Sum m a Sum m arum  986 

Hierbei is t n ich t zu übersehen, dass sich m e h 
r e r e  Gegenstände un te r  e iner Nummer be
funden haben.

Die B ildw erke ,  Gemälde und Zeichnungen und 
andere Kunstarbeilcn rührten  von 408 verschiedenen 
Meistern oder Verfertigern her.

Von den ausgestellten Sachen w u rd e  erkauft:  
für die Summ e von 716£ Friedrichsd’or und für 
505 Rthlr. 20 Sgr. Courant, w elches also in S i l b e r -  
g c l d  m ach t 4566 Rthlr. 20 Sgr. D e r  schlesische 
Kunst-Verein nahm an diesen Verkäufen mit 2250 
Rthl r. un d Privatpersonen m it 2316 Rthlr.  Theil.

Diese Berechnung ist indessen nicht ganz voll
ständig, und eher  höher  als niedriger anzunebmen, 
einmal, w eil  die Rechnungen des Vereins noch n icht 
abgeschlossen w erd en  k on n ten ,  und d ann ,  w eil  der
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A nkauf von P r i v a t p e r s o n e n  n ich t  vollkommen, 
nam entlich  nicht in Bezug auf Gegenstände höherer 
Industrie  erm itte lt  w erden  kann; nach meinem D a
fürhalten dürfte sich der Ankauf aller Gegenstände 
e tw a  gegen 5000 R thlr .  belaufen. Hierzu w ären  noch 
die Ausgaben des schlesischen Kunst-Vereins zu rech 
nen, die vor der Ausstellung gemacht w orden , z. ß. 
S tich  des Diploms, und die sich auf m ehrere  hundert 
T ha le r  belaufen, und anzumerken: dass die trefflichen 
Arbeiten unsers S i e g e r t  und die grossen his tori
schen von H e r r  m a n n ,  so w ie m ehrere  andere Kunst
arbeiten schlesischer Künstler ebenfalls vo r  der Aus
stellung gekauft oder bestellet w a re n ,  w odurch  6ich 
für unsern V erkehr  w ohl noch über 1000 Rthlr. be
rechnen lassen würde.

Nach dieser allgemeinen Uebersicht stellet sich 
das Resultat heraus: dass die Theilnahm e an den 
Kunstausstellungen eher z u ,  als abgenommen hat,  
ein Resultat,  welches sich auch aus dem Besuch der
selben ergiebt.

Im J. 1835 betrugen die E intrit tsgelder e i n sc h 1 i e s s -  
l i c h  der Ausstellung für die Armen 1707 Rthlr.  6 Sgr. 
6 Pf. und in diesem Jah re  2413 Rlhlr. 16 Sgr. 6. Pf. *), 
wobei nicht ausser Acht zu lassen, dass sämmtliche 
K ünstler  und deren Schüler, und alte Mitglieder der  
schlesischen vaterländischen Gesellschaft und des. 
schlesischen Kunst-Vereins zu der Ausstellung freien 
E in tr i t t  haben.

Ein zweites intcressanles Resultat is t dieses: 
dass sich von Ja h r  zu J a h r  die O rig inal-W erke  m eh
re n ,  w ährend  die Copien im mer m ehr abnehmen, 
Auch die Leistungen in der historischen Kunst ha
ben sich bedeutend ve rm ehrt ,  und w en n  ich auch 
einige G e n re -B i ld e r ,  zum Beispiel d e n  k r a n k e n  
R a t h s h e r r n  uud einige Sludienköpfe derselben 
zugczählt h abe ,  so bleibt dcnrioch das gew onnene 
Resulta t ein gewisses.

Die Landschaft anbelangend, so w a r  die Anzahl 
der trefflichen und guten Gemälde dieser A rt höchst 
bedeutend, und namentlich fand man auch unter den 
kleinern  Arbeiten viele ausgezeichnete; — vielfach 
aber und sehr ausgebreitet zeigte sich das zuneh
mende S t u d i u m  d e r  N a t u r  a u f  d i e  m a n n i g f a l 
t i g s t e  u n d  e r f r e u l i c h s t e  W 'e i s e ,  und eine im 
mer grössere Entfernung von einem alten hergebrach
ten  Schlendrian.

*) Im Jahre 1S35 betrug die Einnahme für die Armen 
30 IUlr. 15 Sgr, und in diesem Jahre 71 Rtlr.

Im sogenannten Genre befanden sich ausgezeichnete 
Sachen, leider aber auch un te r  d ieserG attungbesonders  
das Verfehlte und Mittelmässige, ja  mehrfach das Un
bedeutende, Verflachte und Schlechte , und der Beweis: 
w ie  sehr der Gang unserer Kunstrichtung von jungen 
Künstlern missverstanden w ird .  Dieses Urtheil muss 
man freilich auch über mehrere historische Versuche 
aussprechen, die alles Geistes ermangelnd, sich einer 
äusserlichen Richtung hingegeben zu haben scheinen.

D an kb ar  w a r  die Mittheilung der trefflichsten 
Lithographien  und Kupferstiche aus den Sam m lun
gen von P rivatpersonen und namentlich aus den 
Kunsthandlungen der Herren C ranz ,  Karsch und 
Sonunerbrodt an zu e rk e n n en ; sie geben eine fast voll- 
ständige Uebersicht der Fortschri tte  dieser Künste 
in den letzten zw ei Jahren.

Sehr  reichlich w a r  die Kunstausstellung m it Be
strebungen einer A rt  von Industrie oder Künstelei 
bedacht, die nun einmal Mode gew orden, sich über
all P la tz  zu machen trachtet .  Uebcr die Dilettanten 
muss man höchstens ein mildes Urtheil haben ,  bes
ser aber ,  sich dessen ganz enthalten W i r  u r lhe i
len also auch n ich t über das E i n z e l n e ,  sondern 
nur über das G a n z e ,  d i e  G e s a m m t r i c h t u n g ,  
und in dieser Beziehung müssen w ir  diejenige, w el
che sich in uosern Tagen durch Stickere i  abmühet, 
Gegenstände darzustellen, welche dem Stolle trotzen, 
aller Mühwaltung ungeachte t ,  tade ln ,  oder  besser, 
beklagen. W i r  bew undern  das, w as die Hand w eib
licher Geschicklichkeit uns vorlegte ,  w i r  w ünschen 
aber ,  dass der Kreis , in w elchem  das Vollkommene 
erre ich t w erden  kann, genauer erkannt und gekanut 
w erden  möchte ;  —  die Blumen, die Arabesken und 
phantastischen Darstellungen eignen sich wohl ganz 
besonders für die S tickerei , nicht aber h i s t o r i s c h e  
G e g e n s t ä n d e .

Die Arbeiten höherer Industrie w erden  bei Kunst
ausstellungen selten genannt und doch sollen sie 
durch die Kunst beseelt sein. W ir  sind jganz derMei- 
nung eines ändern Referenten , dass die K u n s t  rein 
und allein in ih rer Idealität aufgefasst, werden müsse, 
aber der G e i s t ,  der aus ihr hervordring t ,  soll sich 
über das ganze Leben verbreiten und dasselbe durch
dringen; dass er sich über das Gewerbe und die In 
dustrie ergiessen möge, ist sehr zu w ünschen , und 
dass die Form überall und immer von ihm b ew älti
get w erden  möge, wollen w ir  hoffen. N u r  da ,  w o  
s i c h  d a s  g e i s t i g e  L e b e n  z e i g t ,  i s t  w a h r e s  
L e b e n .
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D ie uns vorliegenden A r b e i t  e n  i n  P o r z e l l a n ,  

und  w i r  müssen hier w iede r  die Pupkesche  Manu
fak tur  rü h m en ,  die selbst mit denen des Staates in 
W e r th  und Preis in W e ttk a m p f  t r i t t ;  — d ie  S i l 
b e r a r b e i t e n ,  namentlich die P oca le ;  d i e  L e u c h 
t e r  v o n  N e u s i l b e r ,  d i e  E i s e n g u s s - W a a r e n  
und die W a f f e n  (auch eine treffl iche alte Büchse 
von einem Breslauer Meister), d i e  G l a s a r b e i t e n ,  
d i e  G o l d  r a h m e n  aus Karsch und Melzers Fabrik , 
die Diclits zu w ünschen  übrig lassen; die kunstvo l
len L i n n e n - A r b  e i t e n ,  alles dieses giebt davon 
Zeugniss, dass der Geist der  Kunst im m er m ehr und 
m eh r  beg inn t ,  das industrielle Leben zu durchdr in
gen. Endlich dürfen w ir  n icht übergehen , dass die 
s innreiche Karschsche Glasschneide-M aschine und 
die uns, w ie  of t ,  auch dieses Mal vergönnten Mo
delle aus der Sammlung der Königlichen Universitä t 
als Beweise eines raschen F o r t s c h r e i t e n s  in  d e r  
I n d u s t r i e  in Schlesien angesehen w erden  dürfen; 
als Zeugniss hiervon dienen auch die Z uckerproben 
aus zw eien  der neu err ich te ten  R unkelrüben - Fabri
ken, denen der  H erren  L  ie  b ic  h und S i l b e r s t e i n .

Indem w ir  nun auf  eine geraume Zeit von G e
nüssen scheiden, die in unserer S tad t  an sich selten 
s ind , möge die E rinnerung  an dieselben n ich t eine 
rasch  vorübergehende, verr innende,  gegentheils das 
A ndenken bleibend und der  G ew inn  für die E n t 
wickelung  der  Kunst bleibend sein. W ie  bedeutend 
auch die Theilnahme an dem U nternehm en sich ge
zeigt, so h a t  sich dasselbe, so w e i t  solches bis jetzt 
e rk enn bar  is t ,  vorzüglich auf die Beschauung der 
a u s g e s t e l l t e n  K u n s t s n c h e n  bezogen.

Von dem Ankäufe der letzteren zu sprechen, so 
w ird  man sagen, dass derselbe ira Verhältniss zu än
dern Jah ren  bedeutend gewesen, und man darf  nach
geben, dass die Sum m e von 5000 Rthlr. keinesweges 
für e tw as U nbedeutendes angesehen w erden  dürfe. 
Im  "Vergleiche indessen mit dem Umsatz auf den be
nachbarten  Ausstellungen, und im Vergleiche mit 
demjenigen, w as d o r t  von  Privaten , namentlich aber 
von den Kunst-Vereinen angekauft w o rd en ,  und im 

“ Vergleiche mit dem volkreichen Schlesien und einer 
so grossen S ladt w ie  Breslau, muss man unsern V er
k eh r  überall als einen geringen betrachten.

Es giebt uns aber diese Summ e eine Gelegenheit,  
noch einen ändern Mas$s!al> an den öffentlichen Kunst- 
V erkehr zu legen. Indem ich mich auf die E inlei
tung zu diesen uieineu Uebersichlen beziehe, rufe ich

den Lesern  in das Gedächtniss, dass sich der Haupt* 
v e rk eh r  in Kuustsachen fast in  der ganzen W e l t  auf 
den der Kunst-Vereine b ez ie h t ,  um  n ich t zu  sagen 
beschränk t ,  und dass P rivatpersonen w enig  — im 
Verhältniss zu f rüh em  Kunst-Epochen — kaufen.

Dieses mit den Verhältnissen der  W e l t  und d§r 
Zeit ,  w ie  sie nun b e s te h e n , in Beziehung zu setzen, 
und den Ursachen dieser V eränderung nachzuspüren, 
ist h ier  n ich t der Ort. In  Schlesien hat es seit der 
W i l l m a n n s c h e n  Zeit kaum  je einen g r o s s e n  
K unstverkehr  gegeben, wenigstens ist mir nichts da
von  bekann t;  aber ein g r ö s s e r  V e r k e h r  der A rt 
h a t  auch ü b e r h a u p t , n icht und n i rg e n d w o , bis auf 
diese letzte Zeit slattgefunden.

D e r  K u n s t v e r e i n  in  S c h l e s i e n  h a t  i m m e r  
n o c h  k e i n e  g r o s s c  A u s b r e i t u n g  g e w o n n e n ,  
u n d  h ä t t e  e r  n u r  e i n e  s o l c h e ,  w i e  in  d e n  ä n 
d e r n  P r o v i n z e n ,  e r l a n g t ,  so w äre  es möglich 
gew orden , eine viel grössere Anzahl von Kunstsachen 
zu e rkau fen ; — und wie w e il  hätte  sich der Besitz der
selben ers trecken  können, und w ie viele Theilnehm er 
hä tten  sich am Gewinn trefflicher Gemälde und andrer 
Gegenstände der Kunst erfreuen mögen, ja w ie  viele 
selbst an der B |schauung  des Besitzthuais Anderer. 
W ä h ren d  sich die nachbarlichen Provinzen Tausender 
von Mitgliedern ihrer V ereine rühm en, zählt Schle
sien deren noch n ich t ein h a l b e s  T a u s e n d .

Diese geringe Theilnahme muss man allerdings 
als ein Hinderniss der  E n tw icke lung  d e r  K unst u u d  

des guten Gaschmackes b e trach ten ,  und man muss 
überall den W un sch  laut w erden  lassen, dass, w enn  
der  schlesische Verein auch n ich t die G ew alt  be
sitzt, oder dazu berufen i s t ,  d i r e k t  a u f  d ie  F ö r 
d e r u n g  k ü n s t l e r i s c h e r  B e s t r e b u n g e n  e i n z u 
w i r k e n ,  ihm doch dieK raf t  ertheilt w erden  möchte, 
i n d i r e k t  das Kunstlcbcn zu e rw ecken ,  zu beför
dern ,  und dass er zu einem A nhaltspunkte  werde, 
an dem sich alles Dasjenige, w as sich der Kunst 
zn w en d e t ,  anschliesse. Je  bedeutender die Theil- 
nahnie an dem Vereine und je grösser seine M i t t e l ,  

desto mehr w ird  er im Stande sein, seinen Einfluss 
auf unser theurcs Vaterland a u s z u b r e i l e n ; — . u n f j 

gelänge es erst, nach allen Theilen desselben hin die 
Kunst in die Erscheinung zu ru len ,  und an recht vie
len Punkten  Muster des Bessern aufzusiellen, so 
w ürde sich ein r e i n e r e r  Sinn für die Kunst rasch 
en tw ick e ln ,  und diese einen Einfluss auf das bürger
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liehe und gewerbliche Leben erlangen, dessen sie 
gegenwärtig  noch sehr entbehrt.

Dass in diesen Betrachtungen n ich t e tw a  d e r  
G e d a n k e  d e r  h e r r s  c h  e n d e  is t ,  alle Menschen 
müssten Bilder kaufen und besitzen, darüber will ich 
n icht ein W o r t  verlieren, w e r m öchte e tw as  der A r t  
n u r  denken ,  geschweige denn wollen. A ber dass 
Diejenigen, denen cs das Schicksal vergönnt hat, und 
denen die Mittel nicht fehlen, w enn  auch nich t im 
G r o s s e n  (durch bedeutende Einkäufe) doch im G e 
l i n g e n  (durch Anschluss an gemeinsame Bestrebun
gen) die Kunst,  diese grosse Lehrerin der Menschen 
und des Gciniithes E r f r e u e n « ,  ohne w elche  das 
Schöne nicht gedacht und das W ah re  nu r  unvollkom
men e rkannt w erden  k a n n ,  dass diese von der V or
sehung Gesegneten dieselbe fördern helfen möchten, 
w ie  es in ihren Kräften s tehe t,  das ist ein W unsch , 
den man gewiss laut w erden  lassen derf. Und ab
gesehen von der höchslen Bedeutung der Kunst für 
das Leben, so wolle man doch nie vergessen, dass 
ein L an d ,  ohne einen für die Kunst en tw icke lten  
Sinn, in allen seinen Bestrebungen in Bezug auf die 
Industrie und das G ew erb e ,  sich nur  unvollkommen 
ausbilden w ird ,  und dass, w ie  sehr diese sich auch 
in nierkanlilischer Richtung entfalten, ihnen doch 
der s c h a f f e n d e  u n d  v e r s c h ö n e r n d e  G e i s t  er
m angelt ,  ohne welchen sie über kurz  oder  lang in 
A bgeschmacktheit ,  V erschrobenheit ,  Ungeschmack 
und Verfall gerathen , w ie  das die Geschichte  aller 
G ew erbe und aller Industrie bis zum heutigen Tage 
unwiderleglich darlhut.

Ist also auch der schlesische Kunstverein und 
sind die Kunstvereine, w elche die Kunst-Ausstellung 
besorgen, nicht beauftragt, oder besser, liegt es n icht 
in ih re r  Macht, dem industriellen und gewerblichen 
Leben p r a k t i s c h  einen Impuls zu geben, w clcher  
dieselben w e ite r  fö rderte ,  so w ürden  diese Kunst- 
vereine doch im Stande se in ,  auf die ideelle — die 
geistige — Richtung in unserm Lande einen grossen 
Einfluss auszuüben, mithin auf die Idee alles W i r 
kens und Slrcbens. D ieser Einfluss w ürde  aber um 
so bedeutender sein, je grösser die Anzahl derjeni
gen unserer Mitbürger w ä re ,  die sich dem Vereine 
anschlösse. Und so wolle sich an den Genuss der 
Kunst-Ausstellung und an die Beschauung so bedeu
tender  K unstw erke  das Bestreben anschliessen, tü c h 
tig und thätig, »ach Jedes Kraft, auf die E n tw ic k e 
lung der Kunst und eines guten Geschmackes in

den G ew erben  in unserm theuern  Valerlande einzu
w irk e n .“

N a c h r i c h t e n .
B e r l i n .  In der hiesigen K. Eisengiesserei ist 

so eben, nach S c h i n k e l ’s Z e ichnung ,  das D enkm al 
vollendet w o rd en ,  welches die S tad t  L ü t z e n  auf 
dem ihr nahe gelegenen Schlachtfelde, w o  der S c h w e 
den-König G u s t a v  A d o l p h  fiel, aufstellen will und 
w elches den sog. S chw edenste iu  einzuscldicssen be
stim mt ist. Das K un s tw erk  besteht aus v ier  m äch 
tigen Säu len ,  w elche  eine m it S ternen  durchbro
chene Kuppel tragen. Befindet man sich in der  
Halle, w elche  den Schw edenstc in  aufnehmen soll, so 
m ach t das durch  die gestirnte Kuppel eindringende 
Tageslicht einen bew underungsw ürdigen Effekt, Die 
vier Seiten des Denkmales sind mit bezüglichen, zu
meist biblischen Inschriften versehen. Die Kosten 
des Denkmales sind von Liitzen's B ew ohnern  durch 
freiwillige Beiträge aufgebracht w orden.

P o t s d a m .  D e r  hiesige Kunstverein veranstal
te te  in der General - Versammlung am 23. Ju l i  die 
Verloosung der e rw orbenen  Kunst-Gegenstände, w e l
che folgenden Mitgliedern zufielen: 1. Hrn. Regie
rungs-Rath S tr ie lz :  der Mönchsslein bei Salzburg, 
von A h l h o r n .  — 2. Hrn. Prem . L ieu tenant v. A r
n im : eine L andschaft ,  von A h l h o r n .  —  3. Herrn
H of - A potheker Rengel: ein Genrebild von B e c k 
m a n n .  —  4. F rau  G e n e ra l - A rz t  B re ttschne idcr:
Kopf eines Beduinen, von C r e l i u s .  — 5 Fräulein
Pfeiffer: Ansicht von Frankfurt,  von v. C r o n h e l m .
— 6. Hrn. Capitain v. Kleist: ein Genrebild , von 
D a  eg e .  — 7. Hrn. Kaufmann Weillardoz: ein G en
rebild, von E n g e l .  — 8. Hrn. Lieutenant v. Fabeck: 
eine Landschaft von F r e y  h o  ff. — 9. Hrn. Haupt-
mann Mankopf: ein Jagds tück ,  von H o  eh  ne. — 
10. Hrn. Lieutenant G raf H a a c k : eine Landschaft von 
K i e s l i n g .  — 11- Hrn. Hof,;laats-Secretair Dohme
in Berlin: die F ische rh c rbe rg e , von K r a m e r .  —
12. Hrn. Lieutenant G raf Eulenburg : das G ew itter  
w ä h r e n d  der E rn d te ,  von K r a m e r .  — 13. H errn
Stadtgerichts-Secretair  Pfnauschner: ein Mililair-Gen- 
rebild, von R e c h l i n . — 14. Hrn. Uhrmacher Brust: 
ein Genrebild von R i n d l e r .  — 15- Hrn. Regierungs- 
Rath  v. S e l len t in : e i n e  Landschaft, von S c h ö n b e c k .



—  16. Hrn. KammcrliciTn v. S lockhausen in Berlin:
eine Landschaft ,  von S e e f i s c h .  — 17. H errn  Dr.
P ie tzk e r  in Berlin: eine Landschaft, von  W e g e n  er.
—  D ie Kupferstiche Helen auf folgende N um m ern: 
218. 127. 578. 487. 201. 327. 598. Die Lithographieen 
auf:  555. 410. 134. 77. 559.

Zu N ü r n b e r g  w e rd en  die Zubereitungen zum 
Form en und zum Gusse der B ronee-S tatue A. D ü re r  s 
eifrig betrieben. Das Modell derselben w a r  in der 
Moritz-Capelle ausgestellt,  dem geeignetsten O rte ,  
um  R a u c h ’s M eisterwerk im schönsten Lichte  e r 
scheinen zu lassen; der D irec ior  R e i n d e l  ha t  diese 
Gelegenheit b en u lz t ,  um  eine Zeichnung der S ta tue  
anzufertigen, mit deren Ausführung, durch  den G rab 
stichel, er  gegenw ärtig  beschäftigt ist. (Sovie l  w i r  
w issen , ist auch  bereits in Berlin eine Zeichnung d e r 
S ta tue , von E. M e y e r h e i m ,  für die Herausgabe der 
W e r k e  R auch ’s, angefertigt w orden.)

M ü n c h e n .  In der N acht zum 18ten Juli slavb 
hieselbst der ausgezeichnete L ithograph  B o d i n c r ,  
nu r  einige dreissig Jah re  alt.

S t u t t g a r t .  D e r  P la tz  für das D enkm al S c h i l .  
lers is t ,  dein Vernehmen na ch ,  nunm ehr  bestimmt. 
Das Denkmal soll die Mitle des Alt - Schlossplatzes, 
in der Nähe der S tif tsk irche  einnehmen. Bei der 
dürftigen A u sw a h l  geeigneter öffentlicher P lä tze  in 
S tu t tga r t  dürfte diese Stelle wohl als die verhältniss- 
massig am Günstigsten gelegene anzunehm en sein.

B a d e n .  Im  hiesigen Veltenschen Kunstgewölbe 
ist eine Madonna von Raphael (?) zum V erkauf aus
gestellt. D e r  Preis ist 40,000 Gld. Es schein t der 
erste E n tw u r f  s e in e r ,  auch durch Kupferstiche be
kann ten ,  belle jardiniere. D ie  Original - Zeichnung 
befindet sich iu der königl. französischen Sammlung, 
und Landon h a t ,  in seinem W e rk e  über  Raphael, 
ein Facsimile davon gegeben.

B r ü s s e l .  Die Bildhauerarbeiten aus dem N ach
lasse des zu Rom vers torbenen Bildhauer K e s s e l s  
sind in Ostende cingetroflen.

Aus P a d u a  vermeldet man: „dass die Frescoge- 
m älde ,  w elche  Hr. Dr. E. Förster in e iner Kapelle 
zum Vorschein gebrach t ,  keinesweges neuentdeck te ,  
sondern bekannle  kostbare  Bilder von Luzia (?( von 
Avanxi seien, über w elche  Rossetli 1765, Braudolese 
1795 und Moschini 1826 lange Abhandlungen ge 
schrieben, und von denen man aus dem J. 1830 eine 
Zeichnung b es i lz e ; man könne daraus schliessen, 
w as  es mit dieser E n tdeckung  für eine Bewanduiss 
habe.“ Ueber die Competenz dieser Abhandlungen 
und Zeichnung w ird  uns ohne Zweifel Hr. Förs ter 
selbst,  der einen ausführlichen Bericht in Bezug auf 
jene Malereien fiir das Sch o rn ’sche Kunstblatt ve r
sprochen , am Besten belehren. W e n n  aber jene 
W e rk e  den P aduanern  bekannt w a re n ,  so lällt nur 
eine um so grössere Schm ach auf  sie zu rück ,  dass 
sie die Kapelle zur Pollerkam m er gebrauchten, über 
die Fresken  einen vieljährigcn Ueberzug von Unrath 
sich ansammeln Hessen und somit w en ig  Sorge t ru 
gen ,  die E hre  ih re r  Vaterstadt, in den Büchern der  
Kunstgeschichte aufrecht zu erhalten. (Beiläufig mag 
bem erk t w erden , dass anderw eitige Zeitungsberichte 
die V erw irrung  über diese Angelegenheit noch grös
ser machen, indem sie die in Rede stehende w üste  Ka
pelle m it der Kapelle S. Felice in der Kirche des 
h. A ntonius, deren von Jacopo d’Avanzi gefertigte 
W andgem älde w oh lbekann t uud woiilerhallen sind, 
vervvechselu.)

B o l o g n a .  Bei den Beschränkungen, w elchen 
der  Vicekönig von A egypten die Ausfuhr an tiker  
Gegenstände seines Landes u n te rw o r fe n ,  kann es 
F reunden  ägyptischer A lfer lhümer nicht ohne lu te ,  
resse sein, von einer Samm lung zu vernehmen, wel* 
che kürzlich nach Italien gekommen ist und durch 
den W e r th  des Gefundenen eben so sehr als durch  
die Fundorte  anzichl.  Diese Samm lung zum grüss- 
ten Theile  goldener Anticaglien ist noch im Besitze 
des Dr. Joh . F e r l i n i  in B ologna, w elche r  nach 
zwanzigjährigen abenteuerlichen Zügen durch Alba
nien, Griechenland und zuletzt durch  A e g y p t e n  nach 
seinem Vaterlande zuriiekkehrte. Sie slammt aus 
den P yram iden  von Meroe, die Caillaud in seiner 
Reise bekannt gemacht hat. I (l einei’ von ihnen 
fand sich, freilich nur nach barbarischen V erw üs tun
gen, der goldene Schatz ,  auf welchen die Sagen der 
Araber vertrös te t  h a t t e n ,  dessen Sicberslellung vor 
den Händen der S c hw arzen  aber eben so viele Sorge
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k o s te te ,  als seine Auffindung. D urch  eine nächtl i
che Flucht entging Ferlini m it ihm der drohenden 
P lünderung. Sein  W e r th  ha t  Reisende in Erstaunen 
gesetz t;  so vielen Goldschmuck findet man selten 
vereinigt. D ie  Hrn. Ferlini n ich t sehr ehrenden 
Selbslgesländnisse über die rohen Zerstörungen, w eh  
che er  sich erlaubte, lassen keinen Zweifel über die 
W a h rh e i t  der Angabe z u ,  dass er im Besitze einesD 7
ägyptisch-äthiopischen Schatzes sei, der auch für die 
A l te r tu m s k u n d e  von Bedeutung ist, denn diese Reste 
zeigen eine K u n st fer t ig k e i t ,  die viele f ern ere  Fragen 
iu Anregung bringt. D er  Katalog zählt 155 Gegen
stände auf, darun te r  sind 21 schw erere  von Gold; 
63 sind nur  in Gold gefasst, die übrigen entsprechen 
m eh r  oder w eniger  den Ueberresten , w elche  aus 
ägyptischen und nubischen Fundorten  in den europ. 
Sammlungen Vorkommen.

D ie  Pläne zu dem neuen S ladthause sind nun 
öffentlich ausgelegt w orden. E in  Hauptzug dabei ist, 
dass die sämmtlichen m od ern en ,  io spä tem  Zeiten 
angebrachten Verzierungen w egfa llen , die ganze A r
ch itek tur  in dem Sty le  der  Z e it  des Wiederauflebens 
der Kunst (de Ia renaissance) ausgeführt,  und dieser 
auch bei allen Neubauten an dem Stad thause  befolgt 
w ird. Nach dem neuen P lan w ird  das Ralhhaus ei
nen Raum von 120 Meters (ungefähr 360 Fuss) Länge 
und 80 M. (240 F.) Breite einnelimen, also ein Ver- 
hältniss von 2 zu 3. Das Gebäude e rhä l t  3 Höfe: 
den Hof Ludwigs X V I. ,  so w ie  er  in der gegenwärtigen 
Unregelmässigkeit besteht und zwei andere zur Seite, 
die demnach auch umegelmässig w erden  müssen. 
Das Ganze erhält n u r  ein S to c k w erk  über den» Un. 
tergeschoss und dem S o u te r ra in : in den Souterrains 
erhalten  die Portiers ,  die Castellane, die W ache ,  die 
Küche, die Steuer-Comm ission, das Maass- und G e
wichts-Bureau, die Accise u. s. w . ih r  Local:  in das 
Untergeschoss komm en die grossen Zoll-Bureaus, der 
P rä fcc tu rra th ,  die öffentlichen Sä le ,  Gänge u. s. w .,  
iu das erste S to c k w e rk  die k. Z im m er,  die Salons, 
der  Ballsaal, die Z im mer des Präfcclcn, die Bureaus 
des Gen.-Secretärs,  der Saal für den S tad tra lh  u. s. 
w .,  und in die D ach -E tag e  die A rch ive ,  die Möbel
kammer, das Reserve-Magazin und die Bibliothek m it 
ih ren  Lesezimmern. D er ganze Bau w ird  wenigstens 
8 Jah re  dauern und dürfte über 10 Millionen Francs 
kosten.

D ie  Eröffnung der v ier neuen Museen des Lou
v re  (des spanischen, des V erne l’schen, des Lesueur’- 
schen und des Museums der Cartons der grossen Mei
ster) w a r  auf den 29. Juli angeselzt worden. — Bei 
dem letzten Transporte  der spanischen Bilder,  w e l 
che der Baron T a y l o r  für das Museum des Louvre 
e rw o rben ,  befinden sich u. a. einige treffliche Bilder 
von Z u r b a r a n .  D e r  Baron Taylor ,  w e lch e r  diese 
einem Kloster für den Preis von 19;).000 Frs. abge
kauft, halle die Bedingung gemacht, dass er  nu r  dann 
zahlen würde, w enn  das Kloster die Erlaubniss zur 
Exportalion beibrächle. Unlerdess erschien aber das 
allgemeine Verbot der Ausfuhr aller Kunstgegenslände, 
und die Mönche sahen sich nun in der grösslen V er
l e g e n h e i t .  Um indess das Geld nicht fahren zu las
sen, boten sie der Commission der Regierung an, mit 
ih r  zu t h e i l c n ;  derVorschlag w ard  angenommen, die 
Bilder w urden für mittelmässige, in die Kategorie 
des nicht Auszuführenden nicht gehörende Kunst-

R o m .  Das neue hetrurische Museum im V a 
tikan erhält gegenwärtig  w iederum  bedeutende Berei
cherungen und dürfte bald das erste in seiner Art 
zu nennen sein. —. D er Cardinal F e s c h  beschäf
tigt sich eifrig m it der E rr ich tung  eines Museums 
in seiner Vaterstadt, A j a c c i o  (auf Corsica), und hat 
zu diesem Z w eck  bereits die schönsten Antiken in 
Gypsabgüssen dort hingeschickt. Viele Kisten m i t  
Bildern sind zur Absendung fertig uud noch mehrere  
Kunstgegenstände sollen diesen folgen.

P a r i s .  Das Basrelief, w elches der Bildhauer 
D a v i d  für das Giebelfeld des Pantheons gearbeitet 
h a t ,  ist 84 Fuss lang und hat  in der Mille 19 Fuss 
Höhe. D en mitt leren  Theil n im m t die auf  einem 
Fussgeslell siebende S ta tue  des Vaterlandes e in ,  die 
mit ausgestreckteu Armen dem Verdienste Kränze 
darreicht. An dem Fussgestell sitzen die Sta tuen  
der Freiheit und der Geschichte. Die letztere zeich
ne t  die Namen H oche ,  B u onaparte ,  Lavoisier und 
Kleber auf. Z ur  R ech ten  nähern  sich die Krieger, 
ihre Belohnung zu empfangen, Buonaparte an der 
Sp itze ,  zur L inken die Gelehrten und grossen Män
ne r  Frankreichs. Das Basrelief sollte zu den Julius
tagen fertig sein und dann ausgestellt w erden. __
Die von David gefertigten Büsten F ranz I . ,  Armand 
Carrel’s und Jussieu’s sind bereits an dem O rte  ihrer 
Bestimmung, nemlich im Museum von Rouen, aufge
stellt.
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w e rk e  erk lä r t  und gingen ruhig nach Paris  ab. — 
Dergleichen E rklärungen sine übrigens nichts Neues, 
w enn  es sich um den V erkauf  von K unstw erken , 
die im Besitz von Communcn od. dergl. s tehen , h an 
d e l t ;  auch in D eu tsch land , und «w ar in neuster Zeit , 
k om m en  diese Falle vor. Origineller ist die A r t  
und  W eise, w ie  der Marschall S o u l t  zu einem be
deutenden Theil seiner berühm ten  spanischen Gallc- 
r ie  gekommen ist. W ähren d  er n em lich ,  in dem 
spanischen Kriege, m i t  seinem Corps in Sevilla stand, 
w a r  eine halbe Compagnie F ra nzo sen , w elche  man 
in einem Capuziner K loster  e inquarli r t  h a l l e ,  in 
demselben e rm orde t  w orden .  D ie Mönche, den 
P r io r  an der S p ilze ,  w u rd en  sogleich eingezogen, 
und der  Marschall befahl, sie sämmllich erschiessen 
zu lassen. Die Mönche flehten um Gnade und  bo
te n  alles auf, um ihr Leben zu e rha l ten ,  allein die 
Beleidigung w a r  zu sch w er  und es mussle ein E xempel 
s ta tu ir t  w erden . Endlich  gelang es den Geistlichen, 
den Zorn  des Marschalls zu e rw e ich en :  seine G e
mälde-Liebhaberei kam ihnen dabei zu S ta t te n ,  und  
man w ard  einig, dass fiir jeden freizugehenden Ca- 
puciner das Kloster ein Bild hergeben solle. Sobald 
also ein Bild, als Schenkung, an den Marschall über
ging, w ard  auch «in Capuziner seiner Haft entlassen, 
und so gelangte der Fe ldherr  namentlich  zu dem Be
sitz m ehrerer  der  herrlichsten Murillo’s. — Es heisst, 
das Londoner Cabinet habe mit de r  M adrider Re
gierung Unterhandlungen über den A nkauf der Kunst
w e rk e  des Madrider Museums angeknüpft. B ekannt
lich ist dies Museum eins der glanzvollsten von E u 
ropa , und m anche geheime Hoffnungen w aren  bei 
deu derinaligen Zeitumständen bereits auf dasselbe 
gerichtet . Es soll,  von London  au s ,  n ich t  w en iger  
als eine Million P fund  St. geboten w o rd en  sein.

L o n d o n .  D e r  Kupferstecher Joh n  B u r n e t  ha t  
eine ausserordentliche Verbesserung in der Kupfer- 
s tccherkunst e r fu n d e n , durch w elche  e r ,  w äh ren d  
seine Stiche ihre hohe Vollendung beibcha lten , im 
S tande  sein w ird ,  sie zu einem Preise  zu liefern, 
w e lc h e r  sie allen Klassen, die ärmste nur  ausgenom
men, zugänglich machen wird . So giebt er  je tz t  z.

B. eine R eihe  von S tichen der R a p h a e l s c h e n  
C a r l o n s  heraus ,  w clehc  H o l l o w a y ’s berühm ten  
S tichen nichts nachgeben sollen. Das P ap ie r  w ird  
von der besten Q ualitä t  se in ,  die P la t ten  w erden  
34 Zoll Breite und 24 Zoll H ö he ,  oder ein ähnliches 
Verhällniss zum Original haben , und dabei nu r  — 
v i e r  S c h i l l i n g e  kosten !  Die ers te  P la t t e ,  der 
Aposlel Pau lus ,  der in Athen p red ig t ,  ist bereits 
vollendet und m acht dem Talent des Kupferstechers 
alle E h r e . “

ln  O d e s s a  hat man im März d. J . ein sehr 
grossarliges B auw erk  begonnen, nämlich eine Treppe, 
w elche  von dem Meeresufer bis zu der hochgelege
nen S tad t  führt.  Die Treppe w ird  auf 9 Bogen 
ruhen ,  durch deren einen die Chausseestrasse führt,  
im Ganzen 200 Stufen in 10 Abtheilungen m it 9 R u 
heplätzen enthalten und un ten  350 F u s s , oben 
aber 175 Fuss breit w erden .  36 Pfeiler w erden  die 
Bogen tragen. Gewiss  ist dies eine der bedeutend
s te n ,  n u r  dem Vergnügen und der V erschönerung 
gew idm eten  Bauten der neuern  Zeit. E in anderer, 
gegenw ärtig  in Odessa noch  in der Ausführung be
griffener B au ,  der  des T hurm s der K athedra le ,  nä
h e r t  sich seiner Vollendung. D e r  T hu rm  nim m t ei
nen der  höchsten P u n k te  der S tad t  ein un d  w ird  
224 Fuss hoch.

A  n z e 1 g  e.

Bei C. F  l e r n  m i n  g in Glogau is t erschienen und 
bei George Gr.opius, Königliche Bauschule No. 12 
zu  haben:
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